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Die Freiheit des Mieters
La liberte du locataire
The Freedom of the Tenant

Eine Analyse von Frank Gloor

®

f^\ Wohnz im

O
O

2 ElternschlafZimmer

3 Kinderschlafzimmer

Demonstrativbauten der Stadt Zürich!
Erinnerungen werden wach. Paris, Berlin, Wien;
oder gar Frankfurt mit 7300 Wohnungen in den
4 Jahren 1927-1930 bei 500000 Einwohnern;
Siedlungen wie Praunheim, Römerstadt, die
allesamt in der Qualität mit dem späteren Neubühl
konkurrieren können. Die «Funktionalisten» wie
May, Haesler und Klein setzten vor 40 Jahren die
Maßstäbe, um die Ansprüche unter
«Demonstrativbau» zu prüfen.

Versuchen wir den Standpunkt des Klienten
und damit denjenigen des zufälligen Mieters zu
beziehen. Mit der von Alexander Klein entwickelten

Methode lassen sich die vorgelegten
Wohnungen analysieren und werten.

4 Aspekte bieten sich zu einem gegenseitigen
Vergleich an.
1 Flächenverhältnis und Raumstruktur
2 Verkehrswege innerhalb der Wohnung
3 Verkehrsfläche
4 Beleuchtung der Räume und Orientierung der
Wohnung

Zuerst aber werden einige exemplarische
Entwicklungsstadien der «sozialen» Mietwohnung
angeführt.

Bätiments demonstratifs de la ville de Zürich I
Des Souvenirs surgissent. Paris, Berlin, Vienne;
ou meme Francfort, avec ses 500000 habitants,
construisant 7300 logements dans les quatre
annees entre 1927 et 1930; des colonies d'habita-
tion comme Praunheim, Römerstadt qui, toutes,
peuvent rivaliser en qualite avec Neubühl, construit

plus tard. Les «fonctionnalistes», tels que
May, Haesler et Klein, ont elabore il y a 40 ans /es
criteres auxquels doivent repondre les bätiments
dits «demonstratifs».

Placons-nous dans l'optique du dient et, par-
tant, du locataire potentiel. La methode develop-
pee par Alexandre Klein permet l'analyse et l'ap-
präciation des logements consideres.
La comparaison peutporter sur quatre aspects es-
sentiels:
1 Rapport des surfaces et structure des pieces
2 Voies de circulation dans l'appartement
3 Surface de circulation
4 Eclairage des pieces et
orientation de l'appartement
Quelques etapes caracteristiques dans la
construction a caractere social sont eff/eurees en pas-
sant.

Show building in Zürich!
Recollections of the past come alive once again.
Paris, Berlin, Vienna; or even Frankfurt with
7,300 housing units during the 4-year period
1927-1930, with a population of 500,000;
housing projects like Praunheim, Römerstadt, all
of which can compete qualitatively with the later
Neubühl. The 'Functionalists' like May, Haesler
and Klein set the Standards 40 years ago for show
building.

Let us make an attempt to take into account
the Standpoint of the dient, and thus that of any
given tenant. With the method developed by
Alexander Klein the projected housing units can
be analyzed and evaluated.
Four aspects offer themselves for comparison:
1 Surface disposition and spatial structure
2 Communication routes within the unit
3 Communications surface
4 Illumination of spatial volumes and orientation

of the unit
Literally in the margin there are indicated a

number of ideal development stages of 'low cost'
housing.

Haus der Pariser Arbeiter; 1860
Napoleon als Architekt (aus: Der Baumeister 2/
1934)

Wohnzimmer 8,6 m2

Schlafzimmer 12,5 m2
Schlafzimmer 10,0 m2 31,1 m2 82%
Küche 2,4 m2
WC 1,0 m2 3,4 m2 9%
Treppenhausa nteil 3,4 m2 9%

37,9 m2 100%

Das Beispiel zeigt drastisch, wie schnell der Wert
einer Wohnung infolge der wechselnden
Wohnbedürfnisse bis zur Unbrauchbarkeit sinken kann.

Römerstadt, Frankfurt am Main; 1927
Architekten: E. May, C.H. Rudioff (aus: Das
Neue Frankfurt 4-5/1930)

Wohn- und
Eßzimmer 19,3 m2

Schlafzimmer 16,0 m2

Schlafzimmer 14,7 m2 50,0 m2 70,5%
Küche 6,3 m2
Korridor 4,5 m2

Bad/WC 4,8 m2 15,6 m2 22,0%
Treppenhausantei 5,4 m2 7,5%

71,0 m2 100 %

1 * 1 *J ao

O | o

3
51

5 3

WO«H-Z. n

X70 - 1

Beispielhafter Grundriß für die Zeit des Liberalismus

und der wachsenden Industrialisierung.

WOHNRAUM
19,31 qm

ZIMMER
I5,pö qm

¦.
FLUR
i.4.0 qm^ KUCKE-

6.35 qm
IIMMER
14,67 qm

Vorteile: Doppelte Erschließung eines
Schlafzimmers. Dadurch wird die alternative Benützung
als Wohnraum oder als dessen Erweiterung möglich.

Die gut dimensionierten Zimmer gestatten

Austauschmöglichkeit der Zimmerfunktion: 1

Alternativen in der Erschließung der Zimmer: 0

1/2/3

Austauschmöglichkeiten der Zimmerfunktion: 5
Alternativen in der Erschließung der Zimmer: 3

auch eine andersartige Bewohnung als nach dem
landesüblichen Schema der Fachleute!
Nachteile: Kein Balkon, Bad und WC nicht
getrennt.
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Die Methode Klein

Die Methode von A. Klein wurde unter dem wirtschaftlichen Druck der 20er
Jahre entwickelt.

Die Funktionen des Wohnens wurden analysiert und ihre räumlichen
Auswirkungen im Grundriß geprüft. Dieser Standpunkt hat nach wie vor
seine berechtigte Aktualität, obwohl die Stichhaltigkeit der Argumente heute
nicht mehr den alleinigen Ausschlag bei der Grundrißkritik geben kann. Um
die Brauchbarkeit der Methode zeitgemäß zu erhalten, muß sie in eine
Übergeordnete, welche die Wohnung als frei nutzbaren Raum untersucht,
integriert werden.

Die Kombinatorik bietet dazu die Hilfsmittel. Die wenigen Raumfunktionen,

die unabhängig von speziellen Installationen sind, bezeichnen wir
mit den Zahlen 1 Wohnzimmer, 2 Elternschlafzimmer, 3
Kinderschlafzimmer.

Kann ein Raum, auf Grund seiner Abmessung, zwei oder alle drei
Funktionen erfüllen, so sind die entsprechenden Zahlen im Schema eingetragen.

Die Anzahl der möglichen Raumerschließungen und die wenigen Um-
lagerungen von Funktionen in den Zimmern lassen sich berechnen, und
vergleichen. Nur in Ausnahmefällen sind diese einander äquivalent.

Typengrundriß «Mossowjet»; 1928
(aus: Der Bau von Kleinwohnungen, 1931)

Wohn- und
Eßraum 24,0 m2

Schlafzimmer 24,0 m2

Schlafzimmer 15,0 m2 63,0 m2 70,0%
Küche 7,6 m2
Korridor 9,6 m2

Bad/WC 3,3 m2 20,5 m2 22,5%
Treppenhausa ntei 6,8 m2 7,5%

90,3 m2 100 %

Trotz hierarchischer Erschließung ist eine freie
Verwendung der Wohnung durch den Mieter
möglich.

Salbet
XL mKüche „if1 Kilchen nö n

Cu,sirie omu»

pa i i km rrrnj

ChambiB a couchti

Vorteil: Gut dimensionierte Zimmer, die dadurch
vielfältige Wohnansprüche erfüllen können.
Nachteile: Im Ausbaustandard für die heutige

1/2/3

1/2/3

Austauschmöglichkeiten der Zimmerfunktion: 3

Alternativen in der Erschließung der Zimmer: 0

Zeit zu mangelhaft. Bad zu klein und nicht vom
WC getrennt. Balkon zu klein und vor Einsicht
ungeschützt.

A. Klein, Berlin, 1927
(aus: Wasmuths Monatshefte für Baukunst)

Die Abmessungen entsprechen den Vorschriften
der Berliner Wohnungsfürsorgegesellschaft!

Wohn- und
Eßzimmer 29,2 m2
Schlafzimmer 14,0 m2

Schlafzimmer 14,0 m2 57,2 m2 71%
Küche 10,0 m2
Korridor und Bad 8,2 m2 18,2 m2 23%
Treppenhausanteil 5,0 m2 6%

80,4 m2 100%

i-Pu
Austauschmöglichkeit der Zimmerfunktion: 1

Alternativen in der Erschließung der Zimmer: 0
(Bad!)

Das Bad zwischen den beiden Schlafräumen
verlangt nach einem weiteren WC. Die Art der
Benützung der beiden Schlafräume bleibt dem Mieter

überlassen.

Hansaviertel, Berlin; 1957
Architekt: A. Klein. Nicht ausgeführt, (aus: Bauwelt

7/1962)

Weiterentwicklung des Grundrißtyps aus dem
Jahre 1927.

Die prinzipiellen Mängel sind behoben.
Die beibehaltene Anordnung der Räume gestattet
jetzt eine freiere Benützung durch den Mieter.
Die wesentlichen Verbesserungen sind das separate

WC und die kleinere Küche. Der direkt
belichtete und gut möblierbare Korridor wird zur
vollwertigen Wohnfläche.

ES
D
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Do

B E
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I Austauschmöglichkeit der Zimmerfunktion: 1

Alternativen in der Erschließung der Zimmer: 71

(ohne Bad, Küche und Balkon zu durchqueren)
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Siedlung Adlikon, Regensdorf ZH; 1968
Planung: W.M.Förderer, P.Steiger, M.Steiger,
Th. Kühne
R. Ulrich, Firma E. Göhner (aus: werk, 11/1968)

Wohn- und
Eßzimmer 20,9 m2

Elternschlafzimmer 15,2 m2

Kinderschlafzimmer 11,5 m2 47,6 m2 62,5%
Küche 7,0 m2

Korridor 9,8 m2

Bad/WC 5,4 m2 22,2 m2 29,0%
Treppenhausantei
(ohne Lift) 6,5 m2 8,5%

76,3 m2 100 %

Autoritäre Vorstellungen vom Leben einer Familie.
Wohnung mit schlechtem Wohnwert. Der
Anspruch auf den Titel« Werkbundsiedlung »ist eine
Zumutung.

n ^
ELTERNZIMMER

¦

d^
^

CT c Austauschmöglichkeit der Zimmerfunktion: 0
Alternativen in der Erschließung der Zimmer: 0

Vorteil: Bad und WC getrennt.
Nachteile: Hierarchische Raumstruktur und
zudem Tag- und Nachtteil der Wohnung vermischt
(Kinderzimmer/Bad). Zu tiefer Wohnraum
(Verschattung!). Balkonform ermöglicht Einsicht in
die benachbarte Wohnung. Das Kinderzimmer ist
zu klein. Es gestattet nur auf eine Art mit 2 Betten
zu möblieren.

Aus «Rationelle Bebauungsweisen», 1931, von
K. Teige

die private Wohnungsbauwirtschaft gibt
dessenungeachtet auch der rationellen
architektonischen Ausarbeitung eines funktionellen
Wohntypus geringe Möglichkeit. Die Herstellung
der Wohnungen für den Markt, also Wohnungen
als Ware, die eine Nachfrage sucht, muß den
verschiedensten herrschenden Wünschen der Klienten

Genüge leisten: Wohnung als Ware muß
möglichst breite Absatzmöglichkeiten garantieren,
muß den höchsten Ausnützungskoeffizienten
ermöglichen. So werden Wohnungen gebaut ohne
Analyse des tatsächlichen sozialen Bedarfs, für
eine unbestimmte Verkaufsmöglichkeit. Die
üblichen und «normalen» undifferenzierten ein- bis
x-Zimmer-Wohnungen, werden verkauft und
vermietet an zahlungsfähige Klienten, ohne
Berücksichtigung, ob in der Wohnung 1 oder 20
Menschen (auch Untermieter) wohnen werden.

Aus: «Die Form», 1930, von A. Behne
Die allzu spezialisierte Wohnung gewinnt nicht
an Wohnwert, sondern verliert
Kann man per Diktatur soziologisch sein?

Die Fälle, in denen eine Familie die Räume so
benutzt, wie es der Architekt sich gedacht hat,
sind in allen Siedlungen der Welt sehr selten.

Nehmen wir an, daß wirklich in allen Fällen die
Vorschläge des Architekten richtiger waren
welches Mittel hat er, seinen Willen durchzusetzen?

Keines; manche freilich glauben, das
Mittel gefunden zu haben, wenn sie die Räume
so klein machen, daß faktisch in ihnen nur
gewohnt, nur geschlafen, nur gekocht werden kann.
Aber das ist nur möglich auf Kosten anderer
Wohnwerte.

Der Architekt ist heute leicht hygienischer als
der Hygieniker und soziologischer als der Soziologe,

statistischer als der Statistiker und
biologischer als der Biologe. Aber er vergißt zu oft, daß
Hygiene, Statistik, Biologie und Soziologie nur
von Wert sind, wenn sie nicht den Wohnraum
auffressen.

«Vom biologischen Standpunkt aus benötigt
der gesunde Mensch für seine Wohnung», so
schreibt Gropius, «in erster Linie Luft und Licht,
dagegen nur eine geringe Menge an Raum, also
ist es unrichtig, das Heil in einer Vergrößerung der
Räume zu erblicken, vielmehr lautet das Gebot:
vergrößert die Fenster, spart an Wohnraum.»

Ist dann nicht die Bank im Tiergarten oder der
Baumstumpf im Grunewald die ideale Wohnung

Amsterdam; ca. 1920
Architekt: G.J. Rutgers, (aus: Het Stadswoon-
huis in Nederland, 1924)

Neben den komfortbedingten Nachteilen zeigt
der Grundriß ein Erschließungssystem, das
gestattet, jedes Zimmer beliebig mit dem nächsten
zu koppeln und zu erweitern oder als separaten
Raum zu verwenden.

1 Vorraum
2 Wohnraum
3 Veranda
4 Schlafzimmer
5 Küche

o-
J

D

Austauschmöglichkeit der Zimmerfunktion: 1

Alternativen in der Erschließung der Zimmer: 27
(ohne Küche und Balkon zu durchqueren)

Gleichzeitig ermöglichen die Raumgrößen ein
Umlagern der Funktionen. Der Mieter kann die
Wohnung nach seinem Bedürfnis verwenden. Ein
persönlicheres Leben wird ermöglicht.
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Parkhaus, Basel; 1935
Architekten: O. Senn und R. Mock, (aus: werk
4/1943)

Schöne Wohnung, die einem unschematischen
Wohnbedürfnis weitgehend entgegenkommt.
Nach wie vor hoher, unveränderter Wohnwert.

Warum wohnt heute noch nicht jeder Schweizer

in einer solchen Wohnung, obschon das
Volkseinkommen pro Kopf in der gleichen Zeit um
das 6fache gestiegen ist?

Puzzle
Ein Wohnproblem
Herr Kluge mietet eine 6-Zimmer-Wohnung. Alle
Räume sind untereinander durch Türen
verbunden.

Die schöne Aussicht auf den See von den
Zimmern 4, 5 und 6 gibt Anlaß, vorwiegend diese
Räume zu bewohnen, was einige Wünsche zu
einer Ummöblierung zur Folge hat. Herr Kluge
bestand darauf, daß das schallgedämpfte Piano
und die Bibliothek (bookcase) die Räume gegenseitig

tauschen. Die restliche Möblierung wünscht
er am gleichen Ort zu behalten. Nun, die Zimmer
sind wieder einmal sehr klein und die Möbelstücke

sehr groß. Es ist unmöglich, gleichzeitig
die Möbel aus 2 Räumen in einem unterzubringen.
Es besteht zum Beispiel die Möglichkeit, zuerst
die Garderobe (wardrobe) in den Raum Nr. 2
zu schieben; dann kann die Bibliothek in Nr. 5
und das Piano in Nr. 6 usw.

Wie müssen die Umzugsleute instruiert werden,

daß die Ummöblierung mit der kleinsten Anzahl

Verschiebungen ausgeführt werden kann?

E.Z.ot, H

er
&
las WZW.IC.

LT"?

V
z. J z

L/2

Austauschmöglichkeiten der Zimmerfunktion:
Alternativen in der Erschließung der Zimmer:

r-^-l I
r—,CABINET PIANO

CHESTOF WARDROB! B00KCA5E

DRAWERSl | ] I

5 I 6

Es handelt sich um ein faszinierendes Puzzle
von Dudeny, welches deutlich die verschiedenen
Möblierungsarten zeigt.

Die Mieterin, Frau Kluge, dürfte allen Grund
haben, sich gegen die Umstellung zu wehren,
oder täuscht sie sich?

Um die gesamte Zahl der möglichen Wohnformen
in einer Mietwohnung bei «voller Belegung» zu
errechnen, müssen die Zahlen der möglichen
Erschließungen mit denjenigen der möglichen
Nutzungen multipliziert werden. Die Spanne der
angebotenen Freiheiten ist sehr groß, sie geht
von 1 Möglichkeit (Göhner, Unter-Äffoltern) als
schlechtestem Beispiel, bis zu 56 bei Rutgers und
142 bei Klein.

Anmerkung: Die Berechnungen der Alternativen
in der Erschließung der Zimmer bei den Beispielen
Rutgers und Klein wurde von Dr. Rohrer mit
dem Computer IBM 360-50 ausgeführt.

Analyse der Grundrisse von vier Wohn-
überbauungen im Rahmen des Demonstra-
tivbauprogrammes der Stadt Zürich
(Initiative 1966)

1

Städtische Wohnüberbauung Glaubtenstraße,
lll. Etappe, Zürich-Affoltern. Architekt: Robert
Winkler BSA/SIA, Zürich; Mitarbeiter: Karl
Hintermann

2

Städtische Wohnüberbauung Döltschihalde,
Zürich-Wiedikon. Architekt: Hans Koella SIA,
Zürich
3

Städtische Wohnüberbauung Salzweg, Zürich-
Altstetten. Architekt: Manuel Pauli BSA/SIA,
Zürich
4

Städtische Wohnüberbauung, Zürich-Unter-
affoltern, I. Etappe. Architekten: Georges-Pierre
Dubois BSA/SIA, Zürich; Walther Niehus BSA/
SIA, Zürich; Jacques de Stoutz BSA/SIA und
Willi Adam, Zürich
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Demonstrativbauprogramm der Stadt Zürich (Initiative 1966)

Städtische Wohnüberbauung Glaubten lll, Zürich-Affoltern Städtische Wohnüberbauung, Döltschihalde, Zürich-Wiedikon

Architekten: Robert Winkler BSA/SIA, Bernhard Winkler SIA, Zürich
Bauingenieur und Vorfabrikation: SETIB, A.-C. Gianni, Genf
Bezug: 1968/1969

Woh nungsaufteilung Nettomiete
freier Wohnungsbau

10 1 ya-Zimmer-WG
54 31/2-Zimmer-WG 400.-
54 41/2-Zimmer-WG

118 Wohnungen

Wohn- und
Eßraum 23,8 m2

Elternschlafzimmer 13,95 m2

Kinder-
Schlafzimmer 10,25 m2 48,00 m2 65,5%
Küche 6,8 m2
Korridor 8,00 m2

Bad/WC 3,65 m2 18,45 m2 25 %

Treppenhausa ntei 7,00 m2

73,45 m2

9,5%
100 %

Architekt: Hans Koella SIA, Zürich
Bauausführung: Generalunternehmer Max Noldin, Zürich
Bauingenieure: Franz Tausky + Sohn SIA, Zürich
Bezug: 1968

Wohnungsaufteilung Nettomiete
freier Wohnungsbau

17 1 -114-Zimmer-WG
24 2 Zimmer-WG 345.-/410.-
60 3 -3V2-Zimmer-WG
12 41/2 -Zimmer-WG
24 b'A -Zimmer-WG

7 Wohnateliers
144 Wohnungen

Wohn- und
Eßraum 25,5 m2

Schlafzimmer 15,3 m2
Schlafzimmer 12,3 m2 53,1 m2 65,5%
Küche 7,7 m2

Korridor 8,1 m2

Bad/WC 4,4 m2 20,2 m2 25,0%
Treppenhausanteil 7,3 m2 9,5%

80,6 m2 100 %

01 5m
I I I l~l
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Austauschmöglichkeit der Zimmerfunktion: 0 /2\
Alternativen in der Erschließung der Zimmer: 3 ^-s

a u
D

DDU
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2/3

Austauschmöglichkeit der Zimmerfunktion: 1

Alternativen in der Erschließung der Zimmer: 0

Bad / WC

Durch die hierarchische Erschließung der Räume
und infolge des zu kleinen Kinderschlafzimmers
ist eine prinzipiell andere Bewohnung als die
eingezeichnete undenkbar.

Das Kinderzimmer läßt die Möblierung mit
2 Betten nur auf eine Art zu, außerdem steht der
Schrank hindernd im Weg. Das separate WC
fehlt. Die Benutzung des Balkons ist durch die
fehlende Tiefe eingeschränkt.

O'
o
o
®

Wohnzimmer

2 Elternschlafzimmer

3 Kinderschlafzimmer

Trotz der hierarchischen Erschließung erhält der
Mieter infolge der besser dimensionierten Schlafräume

die Wahlfreiheit über die Benützungsart
derselben. Das kleinere Zimmer kann zum
Beispiel zum Schlafen der Eltern dienen. Bei der
Verwendung als Kinderzimmer lassen sich die beiden
Betten auf 2 verschiedene Arten möblieren, wobei
der Schrank immer hindernd im Wege steht. Das

separate WC fehlt. Der Eßplatz wird ausschließlich

durch die Küche erreicht. Der Weg von der
Küche zum Balkon führt durch 3 Türen. Die
Korridorform ist unbefriedigend.
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Städtische Wohnüberbauung Salzweg, Zürich-Altstetten Städtische Wohnüberbauung, Zürich-Unter-Affoltern

Architekt: Manuel Pauli BSA/SIA, Zürich
Statik: Henri Perrin SIA, Zürich
Farbberatung: Eva Pauli, Zürich
Termin- und Vergebungsplanung, Koordinationsplanung,
Wandelemente: Systembau AG., Zürich
Bezug: 1968/1969

Architekten: Georges-Pierre Dubois BSA/SIA,Zürich; Walther Niehus BSA/
SIA, Zürich; Jacques de Stoutz BSA/SIA und Willi Adam, Zürich

Bauten in Ausführung

Wohnungsaufteilu ng Nettomiete
freier Wohnungsbau

20 1 y2-Zimmer -WG
20 21/2-Zimmer -WG
62 31/2-Zimmer -WG 400.-
28 41/2-Zimmer -WG

130 Wohnungen

Wohn- und
Eßraum 26,4 m2

Elternschlafzimmer 13,1 m2

Kinderschlafzimmer 11,5 m2 51,0 m2 68 %

Küche 6,2 m2

Korridor 7,3 m2

Bad/WC 4,0 m2 17,5 m2 23,5%
Treppenhausantei 6,3 m2 8,5%

Wohn- und
Eßraum 29,4 m2

Eltern-
Schlafzimmer 17,6 m2

Kinderschlafzimmer 10,4 m2 57,4 m2 67,0%
Küche 7,6 m2

Korridor 8,6 m2
Bad und WC 4,9 m2 21,1 m2 24,5%
Treppenhausantei 7,2 m2 8,5%

74,8 m2 100 % 85,7 m2 100 %
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Austauschmöglichkeit der Zimmerfunktion: 0
Alternativen in der Erschließung der Zimmer: 3

Austauschmöglichkeit der Zimmerfunktion: 0
Alternativen in der Erschließung der Zimmer: 0

Durch die hierarchische Erschließung der Räume
und infolge der zu kleinen Schlafzimmer ist die
Verwendungsart der Wohnung ein für allemal
fixiert. Eine prinzipiell andere Bewohnung ist ver-
unmöglicht. Das Kinderzimmer gestattet nur eine
Art von Möblierung mit 2 Betten. Der Schrank
steht störend im Raum. Das Elternschlafzimmer
ist trotz 13,1 m2 Bodenfläche ungenügend. Ein
Schrank von 180 cm oder größer findet keinen
Platz. Das separate WC fehlt. Die Raumform des
Korridors ist unbefriedigend.

Auch hier prägen die einseitige Erschließungsart,
zusammen mit dem «funktionell» bemessenen
Kinderzimmer, die Verwendungsart und verhindern

jede alternative Benützung. Der Übergang
vom Treppenhaus erfolgt zu unvermittelt. Eine
räumliche Führung wäre erwünscht. Gegenüber
dem schön zu möblierenden Elternschlafzimmer
ist das Kinderzimmer zu knapp und gestattet nur
eine Art, die beiden Betten zu stellen. Der Schrank
steht immer störend im Raum. Die teuren
Staffelungen der Fassaden müßten besser genutzt werden.

Eine direkte Beleuchtung des Korridors und
kein Verschatten des Wohnraums durch den Balkon

wären dabei zu erfüllende Bedingungen.
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Verpaßte Chance

Die Untersuchung zeigt, daß die Stadt Zürich die
Chance, mehr als nur die Maßkoordinierung zu
demonstrieren, verpaßte. In 3 von 4 Wohnungen
ist das Kinderschlafzimmer zu klein - wo fährt die
elektrische Eisenbahn? Zudem wurde in allen
3 Fällen die Zimmertüre in die Raumecke gelegt,
ein Umstand, der so kleine Zimmerchen von
vornherein unbrauchbar macht. Die Gründe dafür
sind bekannt; die Produktionsseite will ihre
Referenz. Sie errechnet die Einsparung auf Rappen.
Es bleibt die Frage, was besser ist: Ein Raum, der
60-80 Jahre brauchbar ist oder eine momentane
Einsparung gegenüber - ja, wem gegenüber
eigentlich?

In solchen Fällen wird die Sturheit aus der
Sicht des Produzenten gegenüber dem Mieter zur
Dummheit. Die künftige soziale Mietwohnung
muß im privaten, familiären Bereich, wo keine
sozialen Verpflichtungen an den Nachbarn zu
erfüllen sind, ein ä fond individuelles Leben
gestatten. Alle 4 Beispiele lassen keine Alternative
frei für ein grundsätzlich anderes Wohnen.

Aus: «Die Form» 1931, von L. Hilberseimer
Es ist einer der entscheidensten Mängel der
Wohnungsfürsorge, daß sie an die Hergabe von Mitteln
für den Wohnungsbau zu bescheidene
sozialhygienische Forderungen geknüpft und einen zu
geringen Einfluß auf die Mietbildung genommen
hat. Um die Mittel für den Wohnungsbau auf das
rationellste zu verwenden, muß der praktischen
Verwirklichung die theoretische Erörterung über
die Wohnform und die damit verbundenen wohn ¬

technischen und sozial-hygienischen Anforderungen

vorangehen.

Aus: «Die Form», 1927, von L. Mies van der Rohe
Das Feldgeschrei «Rationalisierung und

Typisierung» und auch der Ruf nach der Wirtschaftlichkeit

des Wohnbetriebes trifft nur Teilprobleme,
die zwar sehr wichtig sind, aber nur dann eine
wirkliche Bedeutung erlangen, wenn sie in der
richtigen Proportion stehen. Neben oder besser
über diesen steht das räumliche Problem, die
Schaffung einer neuen Wohnung. Das ist ein
geistiges Problem, das nur mit schöpferischer Kraft,
nicht aber mit rechnerischen oder organischen
Mitteln zu lösen ist.

Zur Maßkoordination

Nur das Verkennen der Tatsachen kann glauben
machen, daß die Einsparungen auf der
Produktionsseite vollumfänglich dem Mieter zukommen.
Solange eine Unternehmung in der Bauindustrie
mit dem Ziel der größtmöglichen Rendite
betrieben wird, was kaum im einzelnen Fall jemand
bestreiten wird, kommt die erzielte Einsparung
durch Standardisierung in die Gewinnsumme des
Unternehmers. Generell dürfte die Maßkoordinierung

viel eher eine erhöhte Garantie der
Unternehmerrendite bringen als ein billigeres Produkt

Leider lassen sich diese Anmerkungen nicht
belegen, da die Presseberichte der Stadt Zürich
hierüber nur spärliche Zahlen mitteilen. Immerhin

geben zum Beispiel die Angaben bei der
Überbauung Salzweg (Preis pro m2 Fr. 179-,
Land pro m2 ca. 60.-) einigen Aufschluß und
keinen Anlaß zu gegenteiligen Beweisen.

Aus: «Das Buch vom Bauen», 1930, von A. Siegrist

Da die Widerstände der Baustoffproduktion und
der bauenden Gewerbe zu stark sind, um
bedeutende Ersparnisse in der Wohnungsproduktion

selbst zu ermöglichen, so richtet sich die
Notwendigkeit, Ersparnisse überhaupt zu erzielen, in
ihrer ganzen zwangsläufigen Kraft gegen den
Verbraucher, und alle Versuche von
Wohnungsfürsorgegesellschaften und sozial denkenden
Architekten, aus dieser Situation noch das beste
durch eine vernünftige Organisation der
Wohnungen herauszuholen, können diesen Tatbestand
nur ungenügend verschleiern.

Aus: «Rationelle Bebauungsweisen», 1931, von
K. Teige
Obwohl man die Wiederherstellung der privaten
Bauwirtschaft und des freien Wohnmarktes als
eine herrschende Tendenz fast in allen Ländern
wahrnehmen muß, steht nichtsdestoweniger fest,
daß der privatkapitalistische Wohnbau zu keiner
Milderung der Wohnungsnot führen kann.
Vor einigen Jahren schrieben Siegrist und Ber-
noulli dazu:
Andere, wirkungsvollere Wege der Verbilligung
für die neuen, sozialen Mietwohnungen müssen
beschritten werden.

Aus: «Das Buch vom Bauen», 1930, von A. Siegrist

Da die Widerstände der Baustoffproduktion und
der bauenden Gewerbe zu stark sind, um bedeutende

Ersparnisse in der Wohnungsproduktion
selbst zu ermöglichen, so richtet sich die
Notwendigkeit, Ersparnisse überhaupt zu erzielen, in

ihrer ganzen zwangsläufigen Kraft gegen den
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Der Tag- und Nachtteil der Wohnung sind
voneinander getrennt.

Verbraucher, und alle Versuche von
Wohnungsfürsorgegesellschaften und sozial denkenden
Architekten, aus dieser Situation noch das Beste
durch eine vernünftige Organisation der
Wohnungen herauszuholen, können diesen Tatbestand

nur ungenügend verschleiern.

Aus: «Um die Verbilligung der Mieten». Das
Archiv, 1951, von H. Bernoulli
Schonungslos erklärt Mumford:
«Die große Anziehungskraft des fabrikmäßig
hergestellten Hauses liegt in der Hoffnung, daß es
nicht nur praktisch, sondern auch billig sein
wird.»

Aber: «Das Gehäuse ist nicht der größte
Kostenpunkt. Die Kosten des Geldes (er meint den
Zins), die Grundstückspacht (die in Privattaschen
fließt), die Auslagen für das Zubehör, einschließlich

der Straße, Kabel, Abzugskanäle gehören zu
den Hauptkosten der Rechnung.»
Mumford folgert denn auch:
«Werden die Kosten des Gehäuses um die Hälfte
gesenkt, so bedeutet das lediglich eine Senkung
der Gesamtkosten um 10%. DieWohnungs- und
regionale Planungskommission des Staates New
York hat dargelegt, daß die Senkung der Zinsen
(gemeint ist der Zinssatz) um ein Prozent eine
größere Einsparung bedeuten würde. Und würden

die Zinsen auf den Stand gesenkt werden, die
der Sicherheit und Dauerhaftigkeit von
Wohnbauinvestitionen entspricht, so würden die
Kosten dadurch viel drastischer vermindert werden
als die genialste Knausrigkeit am Bau es
ermöglichen könnte.»

Diese Worte sind vor dreißig Jahren
niedergeschrieben worden, aber niemand wollte sie
hören. Wenn die Not der Zeit auf Verbilligung

drängte, so bot man Zink für Kupfer und Tanne
für Eiche; man verkleinerte die Räume, sparte an
den Geschoßhöhen, knickerte an den Gärten und
den Hofräumen; aber an den Zins - den Zins
wagte niemand anzugreifen.

Die Konsequenzen des Funktionalismus

Das tragische Erbe des CIAM aus den Jahren um
1930 bleibt nach wie vor abzutragen. Damals
wurden mit Erfolg ästhetische Probleme mit dem
Mittel der «funktionellen», billigsten Kleinstwohnung

durchgesetzt.
Ein exemplarisches Vorgehen für den falsch

verstandenen Funktionalismus mit verheerenden
Auswirkungen auf die «Spekulanten». Frei von
ästhetischen Problemen benützten diese die
Ergebnisse, um ihre Wohnungen auf den gleichen
minimalen Standard anzusetzen.

Zwei harte Zitate sollen zeigen, daß die
permanente Flucht in formale Aspekte schon zur
damaligen Zeit kritisiert wurde.

Aus: «Das Buch vom Bauen», 1930, von A. Siegrist

Im Hausbau und noch stärker im Städtebau spielt
gegenwärtig noch die Schönheit vielfach die
Rolle, die ihr der Kapitalismus am liebsten zuweist:
die des käuflichen Freudenmädchens.

Aus: «Zur Soziologie des Künstlers in der Gegenwart».

Information, 1932, von G. Schmidt
In welchem Grad die abstrakte Kunst an der
Bildung des Neuen beteiligt ist, erkennen wir daraus,
daß sie ein Geschwister ist des zukunftshaltigen
Hausbausund Gerätebaus-ja in vielem sogardas

ältere Geschwister, von dem die jüngeren
Entscheidendes gelernt haben. Umgekehrt ist heute
mancher von denen, die von der abstrakten
Malerei und Plastik, d.h. von der «reinen Form» her
zum Neuen Bauen gekommen sind, gelinde
gesagt ein gefährlicher Freund des Neuen -
Corbusier zum Beispiel! Nachdem die absolute
Form ihre notwendige, revolutionierende
Wirkung erfüllt hat, kann sie heute nur noch eine
spielerische Wirkung haben. Aber so richtig das
für den spielenden und entspannenden Genuß
ist, so falsch und gefährlich für alles, was seiner
Natur nach nicht dem Spiel dient: Haus, Möbel
und Gerät.

Was bleibt zu tun?

Noch alles! Schreiben ist einfach; alle Fachleute
kennen die Problematik und scheitern an der
endlosen Wand der Privatwirtschaft. Eine vorurteilslose

Studie über die minimalen Qualitätsansprüche

an die soziale Wohnung, aus der Sicht
der Mieter, würde vielleicht praktikablere Wege
zeigen. Die Arbeit der Stadt Zürich, zusammen
mit den Produzenten, über die Maßkoordination
bekäme durch diesen «Überbau» als Teilaspekt
der Industrie realeren Grund.

Traduction frangaise page 786
English translation page 786
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Im Korridor bleiben noch vereinzelt Möglichkeiten
für eine zusätzliche Möblierung.

Auch hier bleibt im Korridor noch spärlich Raum
für eine zusätzliche Möblierung.
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Der ganze Wohn- und Eßteil wird durch den
vorgelagerten Balkon verschattet. Das Durchführen
der Fenster auf ganze Raumbreiten ergibt eine
regelmäßige Belichtung. Der Korridor wird
durch eine Glastüre zum Wohnraum aufgehellt.

Der Wohnteil erhält frühestens ab 13 Uhr
direkte Sonnenbestrahlung I

Der Wohnraum ist durch den vorgelagerten Balkon

verschattet. Die fehlende direkte Verbindung
vom Wohnraum zum gut belichteten Eßplatz wird
hier besonders spürbar. Der Korridor erhält Licht
durch die Küche und das direkt belichtete
Badezimmer. Der Wohnteil erhält eine optimale
Besonnung.
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Der Balkon verschattet den Wohnraum. Die
direkte Verbindung zum Eßp/atz kompensiert diesen

Umstand weitgehend. Der Korridor wird
durch die Glastüre zum Wohnraum belichtet. Der
Wohnteil erhält erst nach 12.30 Uhr direkte
Sonneneinstrahlung.

Der Wohn- und Eßteil erhält von beiden
Fassadenseiten Licht. Eine gleichmäßige Raumbeleuchtung

wird dadurch erreicht. Die Süd-Nordorientierung

des Wohnraums bringt eine ausgezeichnete

Besonnung. Der Korridor müßte direkt
belichtet werden.
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La liberte du locataire

La methode Klein
La mäthode developpee par A. Klein est nee sous
la pression des annees vingt.

Elle consiste ä analyser les fonetions de l'ha-
bitation et d'en examiner les ineidentes spatiales,
plans ä l'appui. Cette consideration a conserve
toute son actualite bien que la validite des argu-
ments ne soit aujourd'huiplus le seul element de-
terminant dans la critique des plans. Afin de lui
conserver son caractere d'utilite pratique, la
methode doit etre integree ä un ordre superieur dans
lequel l'appartement est analyse comme un es-
pace librement utilisable.

L'analyse par combinaisons offre cette possibilite.

Les quelques rares fonetions qui existent
independamment des installations d'une piece
sont designees comme suit: 1 sejour; 2
chambre ä coucher des parents; 3 chambre
d'enfants.

Si, ä cause de ses dimensions, une piece peut
remplir deux ou meme les trois fonetions, les va-
leurs correspondantes sont reportees sur le
Schema.

Le nombre de pieces susceptibles d'etre affec-
tees d'une fonction et les rares mutations de fonetions

peuvent etre calculäs et compares. L'equi-
valence n'est realisee que dans les cas excep-
tionne/s.

Illusions perdues
L'enquete revele que la ville de Zürich a laisse

passer la Chance de demontrer davantage que

la simple coordination des mesures. Dans 3 ap-
partements sur 4, la chambre d'enfants est trop
exigue (oü faire cireuler le tra in electrique?). En

outre, dans les 3 cas la porte a ete amänagäe dans
un coin de la chambre, ce qui rend quasi inutili-
sables ces pieces minuscules. Les raisons d'une
teile conception sont manifestes; chaque Centime

doit etre economise du cöte de la produetion.

Reste ä savoir ce qui importe davantage: une
piece utilisable pendant 60 ä 80 ans ou bien une
economie momentanee au benefice de qui,
en fait?

Dans de tels cas, l'etroitesse de vues du pro-
dueteur par rapport au locataire mene ä l'aberra-
tion. L'habitation locative sociale de l'avenir doit
permettre une vie privee et familiale individuelle
partout lä oü les obligations sociales vis-a-vis des
voisins ont ete remplies. Les 4 exemples rea/ises
excluent toute autre alternative d'habitation fon-
cierement differente.

La coordination dimensionnelle
Seule une flagrante meconnaissance des realites
incitera ä croire que le locataire beneficiera inte-
gralement des economies realisees du cöte de
la produetion. Aussi longtemps qu'une entre-
prise du bätiment fonetionne avec l'objectif du
rendement maximum (ce ä quoi personne n'ob-
jeetera dans le cas individuel), l'economie realisee
par standardisation viendra s'ajouter au benefice
de l'entrepreneur. De facon generale, la coordination

des mesures apportera plutöt une garantie
aecrue de rentabilite ä l'entreprise qu'une reduction

du prix du produit.

II est difficile d'ätayer les considärations pri-
sentees car les communiquäs pub/iäs dans la

presse par la ville de Zürich ne contiennent que
des indications pareimonieuses. Les donnäes sur
la colonie d'habitation Salzweg (prix du mätre
carre Fr. 179—, terrain environ fr.60- le mätre
carräj fournissent toutefois certains eclaircisse-
ments et n'apportent aueune preuve dans le sens
contraire.

Que reste-t-il ä faire?
Pratiquement tout! Ecrire sur le sujet est facile;
les späcia/istes de la question se heurtent inva-
riablement ä l'industrie privee. Une etude objective

sur les exigences de qualitä minima du loge-
ment social dans i'optique du locataire permet-
trait de degager des voies pluspraticables. Le
travail entrepris par la ville de Zürich, conjointement
avec les produeteurs, sur la coordination des
mesures acquerraitgräce ä cette «superstrueture» un
fondement plus reel comme aspect partie/ de
/'Industrie.

The Freedom of the Tenant

777e Klein method
The method developed by A. Klein was elabo-
rated under the economic pressure prevailing
during the 20's.

The functions of housing were analyzed and
their spatial consequences tested in plan. This
approach continues to be timely, although it can
no longer be decisive in deeiding on a plan. If the
method is to remain applicable in our own times,
it must be integrated within an over-all System
where the given housing unit, the flat, is investi-
gated as freely utilizable space.

The combination possibilities yield the re-
quired means. We assign numbers to the few
space functions which are independent of
special installations: 1 living-room; 2 master
bedroom; 3 children's bedroom.

If a given spatial volume can, on the basis of
its dimensions, perform two or all three functions,
the corresponding figures are indicated on the
diagram.

The number of possible space utilizations and
the few functional transferences in the rooms can
be calculated and compared. Only in exceptional
cases are these equivalent to one another.

A missed opportunity
The investigation shows that Zürich missed the
opportunity to demonstrate more than merely
dimension coordination. In 3 out of 4 flats, the
children's bedroom is too small — where is the
electric train supposed to go? Moreover, in all
three cases, the door was located in a corner, a

circumstance which makes such tiny rooms from
the very outset unutilizable. The reasons for this
are known; the produetion people want to have
their references. They figure economies down to
the last penny. There remains open the question
as to which is better: A room which is utilizable
for 60 to 80 years or a transitory saving for
well, for whom actually?

In such cases the inflexibility of the builder
toward the tenant really becomes stupidity. The
future low-cost flat, within the scope of family
life, where no social obligations toward the
neighbours have to be met, must render possible
a fundamentally individual life. All four examples
shown leave open no alternative for a basically
different kind of living.

On dimension coordination
Only a deliberate refusal to face the facts can
make anyone believe that economies on the
produetion side work out entirely to the benefit
of the tenant. So long as a concern in the building
industry is operated with a view to maximum
proeeeds, which no one will dispute as far as the
individual case is concerned, any savings that are
effected via standardization figure in the con-
tractor's profit. As a general rule, it can be said
that dimension coordination, standardization,
represents, rather, an increased guarantee of
contractor's profits than a lower-cost produet.

Unfortunately these observations cannot be
documented, since the press releases of the
Municipality of Zürich contain only sparse figures
on this point. Even so, the data, for instance, on
the Salzweg project (price per Square meter

Fr. 179-, land per Square meter approx. Fr. 60.-)
permit certain conclusions to be drawn and offer
no support for the counter argument.

What remains to be done?
Everything remains to be done I Writing about the
problem is easy; all the experts are familiär with
the Problems involved, and they all end up by
running their heads against the closed wall of the
private enterprise System. An unprejudiced study
on the minimal qualitative requirements to be met
by the low-cost housing unit, from the Standpoint
of the tenant who has to live in it, would no doubt
reveal more practicable Steps. The work done by
the Municipality of Zürich, together with the
producers, on standardization would be put on a

more solid basis owing to this 'superstrueture',
and it could reveal yet another aspect of the
construction industry.

786


	Die Freiheit des Mieters = La liberté du locataire = The freedom of the tenant

